
Mittelalter 302

wählt un: auf Cie Bestandteile verzichtet, Cie un: schlie1st miıt dem praägnanten Satz ab
ihm nicht Z Zeitpanorama PDasscH) „Mittelalterliche Klöster ‚Innovatıons-
scheinen. Wenn das Vorwort der Herausge- labore , die wesentliche Grundlagen der MoO-
ber beansprucht, dass der 1ICLIEC Gebhardt derne schufen.“ S 317) amıt wird dem
„das gesicherte Wiıssen versammelt”, dann ist mittelalterlichen Mönchtum Uunı: selınen gEe1S-
diese Breıte hier 11UT begrenzt umgesetzL, da- 1gen SOWIE geistlichen, technischen un:
rın äahnelt einıgen Bänden der L11 Auf- ganisatorischen Leistungen eın über das

bleibenderlage, die her Monographien als Handbücher Christentum hinausreichender,
sind. Michael Menzel hat se1ne Sicht der kulturgeschichtlicher Wert bescheinigt, den
Jahre —1 vorgelegt. S1e ist lebendig Jüngst uch (107g10 Agamben für die politi-
Uunı: ereignisreich. Davon, dass sich se1Ne sche Philosophie auf vergleichbarer Quellen-
Deutungen durchsetzen werden, ist der Re- basis herausgearbeitet hat
7zensent noch nicht überzeugt. Zunächst jedoch fällt auf, dass bezüglich

Augsburg Martın Kaufhold des zeitlichen Rahmens un: der ere1gn1sge-
schichtlichen Schwerpunktsetzung Cie Studie
sich durchaus herkömmlichen Erzählkonzep-

ert Metville: Äie Welt der miattelalterlichen ten anschlhie{fst. So werden ın insgesamt 15
KTöster Geschichte un: Lebensformen, chronologisch angeordneten Kapiteln Cdie WC-—
München: Beck 2012, 415 5., ISBN U/8-53- sentlichen Grundlagen, Entwicklungsschritte
406-62659-2 un: Strömungen des Mönchtums der ateini-

schen Kirche über den Z eitraum V bis
FSs mangelt nicht populären Darstellun- 1Ns Jahrhundert ski77jert un: elnen

SCII ZUTr Geschichte des christlichen Mönch- kursorischen Ausblick auf die spätmittelalter-
liche Ordensreform bis ın die des[UMS 1 Mittelalter, Cie ın len möglichen

usstattungsvarıanten V Taschenbuch bis 15 Jahrhunderts erweıtert S 13-267). Daran
grofßsformatigen Bildband e1nem gröflße- schlie{1st sich eın systematisch-analytisches

1611 Lesepublikum 1ne Lebensform vorstel- Kapitel S, J7 —A das 1 Rückblick VCI-

len, Cdie den heutigen Menschen ferner denn gleichend Cie innovatorischen Leistungen auf
Je erscheint un: ihnen dennoch geradezu den Gebieten Spiritualität und CGlaube, Norm
7zeitlos interess]eren VELIINAS. Nun liegt eın un: Verfassung, Wıssen un: Bildung SOWIE

Wirtschaft un: OmmMUunNikation erläutert.weılterer Versuch Ol;, Cie ebenso pluriforme
WIE spannungsreiche muittelalterliche 1a rehi- I3E Anfänge des christlich-abendländi-
Q10SG konzis un: allgemeinverständlich aufzu- schen Mönchtums vVverorte‘ uch Melilville ın
bereiten. Mıt ert Melville nım mt sich ler- der ägyptischen uüste, ın die sich sce1t dem
dings eın ULOr des Themas der 1 Jahrhundert Menschen ALULS der spätantı-
deutschsprachigen Raum 7zweitelsfrei den ken Gesellschaft zurückzogen, eın 110U111-
derzeit enomMmMIertesten Ordenshistorikern mehr christlich motivıertes eremitisches Le-
gehört un: WIE kaum eın zweıiter prädesti- ben ın Askese führen. Schon ın dieser frü-
nıert 1st, selıne mehr als drei Jahrzehnte wäh- hesten Phase ist eın Grundzug der Ifa religi-
rende Forschungs- Uunı: Publikationstätigkeit ((({ erkennen: Von der des eigenen
ın 1nNne monographisch angelegte Synthese Seelenheils willen erfolgten Flucht ALULS der
gjelsen, Cie sich deswegen qualitativ V ak- Welt ist der Welt muündlich wIe schriftlich

berichten, die Kommunikation bleibt wil-tuellen Angebot abzuheben VELIINAS. DE Mel-
ville Mönchtum vorzugswelse ALULS instıitut10- entlich der unwillentlich gewährleistet. Auf
nengeschichtlicher Warte vergleichend be- diese We1lse entsteht nicht 11UT mönchisches
trachtet un: sozlologische Fragestellungen Schrifttum, sondern weiterhin uch 1ne fun-
nicht tremd sind, unterscheidet siıch se1Ne (J1e- damentale organisatorische Ausdifferenzie-
schichte der Klöster un: Orden perspekti- LU1NS der gottzentrierten, individuellen Le-
visch erheblich V  - e1ner bis we1t 1ns Jahr- bensweise, die siıch ce1t dem Jahrhundert
hundert Va  - Ordensangehörigen dominierten zunehmend gemeinschaftlich Uunı: daher hÖö-
Geschichtsschreibung, die jedoch Jenseılts der hergradig organıslert. Als die zönobitische

OTM über Lajenkreise hinaus sce1t demkleinen Fachwelt noch Immer prägend wirkt
Seiınem Forschungsansatz gemäfß erkennt un: Jahrhundert uch Va  - Klerikern prak-

der UTLOr ın den Klöstern „e1n effizientes 1ı71ert wurde, integrierte S1Ee sich ın Gestalt
Grundmodul jener Kultur des Mittelalters, ın der Kanonikergemeinschaften ın die Struk-

uren der bischöflichen Amitskirche. FSs istder die urzeln der Moderne liegen S 12)
und erklärt SOMI1t den Wert eliner gegeNWäaT- die dem christlichen Mönchtum eigene Ha-
1gen Beschäftigung miıt der UL115 weitgehend higkeit ZUT „InnNOvatıven Gestaltung” S 17),
ftremd gewordenen Institution un: Lebens- die der UTLOr herausarbeitet, die das hetero-
torm Was hier 1m Vorwort postuliert wird, SCI1C Religiosenwesen e1nem dauerhaft C 1 -

rag siıch als Leitgedanke durch das Buch folgreichen Bestandteil des mittelalterlichen
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wählt und auf die Bestandteile verzichtet, die
ihm nicht zum Zeitpanorama zu passen
scheinen. Wenn das Vorwort der Herausge-
ber beansprucht, dass der neue Gebhardt
„das gesicherte Wissen versammelt“, dann ist
diese Breite hier nur begrenzt umgesetzt, da-
rin ähnelt er einigen Bänden der neuen Auf-
lage, die eher Monographien als Handbücher
sind. Michael Menzel hat seine Sicht der
Jahre 1273–1347 vorgelegt. Sie ist lebendig
und ereignisreich. Davon, dass sich seine
Deutungen durchsetzen werden, ist der Re-
zensent noch nicht überzeugt.

Augsburg Martin Kaufhold

Gert Melville: Die Welt der mittelalterlichen
Klöster. Geschichte und Lebensformen,
München: Beck 2012, 415 S., ISBN 978-3-
406-63659-2.

Es mangelt nicht an populären Darstellun-
gen zur Geschichte des christlichen Mönch-
tums im Mittelalter, die in allen möglichen
Ausstattungsvarianten vom Taschenbuch bis
zum großformatigen Bildband einem größe-
ren Lesepublikum eine Lebensform vorstel-
len, die den heutigen Menschen ferner denn
je erscheint und ihnen dennoch geradezu
zeitlos zu interessieren vermag. Nun liegt ein
weiterer Versuch vor, die ebenso pluriforme
wie spannungsreiche mittelalterliche vita reli-
giosa konzis und allgemeinverständlich aufzu-
bereiten. Mit Gert Melville nimmt sich aller-
dings ein Autor des Themas an, der im
deutschsprachigen Raum zweifelsfrei zu den
derzeit renommiertesten Ordenshistorikern
gehört und wie kaum ein zweiter prädesti-
niert ist, seine mehr als drei Jahrzehnte wäh-
rende Forschungs- und Publikationstätigkeit
in eine monographisch angelegte Synthese zu
gießen, die sich deswegen qualitativ vom ak-
tuellen Angebot abzuheben vermag. Da Mel-
ville Mönchtum vorzugsweise aus institutio-
nengeschichtlicher Warte vergleichend be-
trachtet und soziologische Fragestellungen
nicht fremd sind, unterscheidet sich seine Ge-
schichte der Klöster und Orden perspekti-
visch erheblich von einer bis weit ins 20. Jahr-
hundert von Ordensangehörigen dominierten
Geschichtsschreibung, die jedoch jenseits der
kleinen Fachwelt noch immer prägend wirkt.

Seinem Forschungsansatz gemäß erkennt
der Autor in den Klöstern „ein effizientes
Grundmodul jener Kultur des Mittelalters, in
der die Wurzeln der Moderne liegen“ (S. 12)
und erklärt somit den Wert einer gegenwär-
tigen Beschäftigung mit der uns weitgehend
fremd gewordenen Institution und Lebens-
form. Was hier im Vorwort postuliert wird,
trägt sich als Leitgedanke durch das Buch

und schließt es mit dem prägnanten Satz ab:
„Mittelalterliche Klöster waren ‚Innovations-
labore‘, die wesentliche Grundlagen der Mo-
derne schufen.“ (S. 317). Damit wird dem
mittelalterlichen Mönchtum und seinen geis-
tigen sowie geistlichen, technischen und or-
ganisatorischen Leistungen ein über das
Christentum hinausreichender, bleibender
kulturgeschichtlicher Wert bescheinigt, den
jüngst auch Giorgio Agamben für die politi-
sche Philosophie auf vergleichbarer Quellen-
basis herausgearbeitet hat.

Zunächst jedoch fällt auf, dass bezüglich
des zeitlichen Rahmens und der ereignisge-
schichtlichen Schwerpunktsetzung die Studie
sich durchaus herkömmlichen Erzählkonzep-
ten anschließt. So werden in insgesamt 15
chronologisch angeordneten Kapiteln die we-
sentlichen Grundlagen, Entwicklungsschritte
und Strömungen des Mönchtums der lateini-
schen Kirche über den Zeitraum vom 3. bis
ins 14. Jahrhundert skizziert und um einen
kursorischen Ausblick auf die spätmittelalter-
liche Ordensreform bis in die Mitte des
15. Jahrhunderts erweitert (S. 13–267). Daran
schließt sich ein systematisch-analytisches
Kapitel an (S. 271–317), das im Rückblick ver-
gleichend die innovatorischen Leistungen auf
den Gebieten Spiritualität und Glaube, Norm
und Verfassung, Wissen und Bildung sowie
Wirtschaft und Kommunikation erläutert.

Die Anfänge des christlich-abendländi-
schen Mönchtums verortet auch Melville in
der ägyptischen Wüste, in die sich seit dem
3. Jahrhundert Menschen aus der spätanti-
ken Gesellschaft zurückzogen, um ein nun-
mehr christlich motiviertes eremitisches Le-
ben in Askese zu führen. Schon in dieser frü-
hesten Phase ist ein Grundzug der vita religi-
osa zu erkennen: Von der um des eigenen
Seelenheils willen erfolgten Flucht aus der
Welt ist der Welt mündlich wie schriftlich zu
berichten, die Kommunikation bleibt wil-
lentlich oder unwillentlich gewährleistet. Auf
diese Weise entsteht nicht nur mönchisches
Schrifttum, sondern weiterhin auch eine fun-
damentale organisatorische Ausdifferenzie-
rung der gottzentrierten, individuellen Le-
bensweise, die sich seit dem 4. Jahrhundert
zunehmend gemeinschaftlich und daher hö-
hergradig organisiert. Als die zönobitische
Form über Laienkreise hinaus seit dem 4.
und 5. Jahrhundert auch von Klerikern prak-
tiziert wurde, integrierte sie sich in Gestalt
der Kanonikergemeinschaften in die Struk-
turen der bischöflichen Amtskirche. Es ist
die dem christlichen Mönchtum eigene Fä-
higkeit zur „innovativen Gestaltung“ (S. 17),
die der Autor herausarbeitet, die das hetero-
gene Religiosenwesen zu einem dauerhaft er-
folgreichen Bestandteil des mittelalterlichen
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Christentums macht. /7u den (jaranten des ICI1, die ALULS dem Klosterverband einen (JIr-
nachhaltigen Erfolges erklärt Melilville wWwenNn1- den werden lielßen. Cjerade das periodisch
SCcI die charismatischen Gestalten WIE bei- tagende Generalkapitel aller hbte als höchste
spielsweise Anton1us, Pachomius der Äu- Uunı: entscheidende nstanz markiert ıne
guUSt1INUS als vielmehr die produzierten Texte richtungsweisende Innovatıon 1m mittelal-
ÄAn erster Stelle sind hier selbstredend die terlichen Mönchtum. I3E cluniazensische
Regeln zıtı1eren, die dann Va  - weılteren Freiheit durch Fxemtion wird durch das /1s-
nOormatıven Texten wIe cOonstitudines un: den terziensertum entpersonalisiert: D)as konsen-
späteren CONSTIFUTONES erganzt und spezifi- suale Kollektiv des Generalkapitels OÖst die
zert wurden. Cjerade die 1 (‚egensatz charismatische Führerschaft durch den Abht
den Regeln prinzipiell novellierungsfähigen Va  - Cluny ab
atuten verseizten Klöster, Klosterverbände Als nächsten epochalen Innovationsschub
un: Orden ın Cie Lage, sich reformieren. beschreibt ert Melville das Aufkommen der
e Vorzüge e1Nnes institutionengeschichtli- Bettelorden 1m 13. Jahrhundert un: deren

hen Zugangs treften 1 Zusammenhang mit Transformationsprozess Va  - der Intuıtion
dem Aufkommen der Benediktiner deutlich ZUTr Instıitution Neben Dominikus
zutage. So kann der ULOr über Cie derzeit VT allem Franziskus, ber uch Klara Va  —

geführte Debatte die Hıstorıizıtat der Per- ASSISI1, die ın AneJgnung e1ner ın der aikalen
s{)  - Benedikts V  - Nursı1a grofßszügig hinweg- Armutsbewegung des 11 un: Jahrhun-
gehen, denn der „ Jext der Regel Wal CD, der dert erprobten individuellen Frömmigkeit
dem uhm Benedikts un: der raft des Be- vorzugswelse eın städtisches Publikum @1-
nediktinertums den eigentlichen Weg berei- 116 religiösen Leben inspirlerten.
tete  ‚C6 S 35) In der Tat seizie die regula sSsanct Den dauerhaften Erfolg der siıch fulminant
Benedicti sich langfristig andere das ausbreitenden Jungen CGemeinschaften 61-
klösterliche CGemeinschaftsleben kodifizie- cherte die Ausformung elner auf die Aufgabe
rende Konkurrenztexte eindrucksvoll durch, der weltzugewandten Seelsorge der männli-
W vornehmlich den 1 ext eingeschriebe- hen Mendikantenorden abgestimmte (Urga-
11C11 Leitgedanken der discretio zuzuschreiben, nisationsform. D)as zisterziensische Filiati-
ber darüber hinaus sicherlich ebenso e1Inem ONsSsSystem erseizie das Prinzıp der Raumauf-
politischen Willen geschuldet ist. Zudem be- teilung ın Provınzen, die regional gegliedert,
währte sich Cie Benediktregel nicht 11UT als samtliche Konvente e1nes Gebietes umfass-
Handlungsmaxime für eın einzelnes Kloster, ten. Hınzu kam, dass die benediktinische S$EA-
sondern erwIies sich uch als identitätsstiftend hilitas zugunsten eiıner mendikantischen
für Klosterverbände. ] Nese manıiıfestieren 1nNe hilitas aufgegeben wurde, die Provınzen siıch
1ICLIE Entwicklungsstufe des Ordenswesens, dementsprechend als Personenverbände VCI-
dessen Innovationsschub Melville signifikant standen, denen 1114A11 beitrat; Uunı: schliefslich
anhand des gröfßsten Verbandes, dem SOSC- entwickelte siıch die eingeführte Instıtution
nNnannten 7do cCluniacensis, nachrzeichnet. der Kapitelsversammlungen weıter, indem

S1E sich die hierarchisch strukturierte Flä-Cluny un: die V  - dort ausgehenden Refor-
I1CI1, lielsen über das Uunı: 11 Jahrhundert chenaufteilung anlehnte, folglich Kapitel
elnen mehrere hundert Niederlassungen auf allen Ebenen gab.
fassenden monastischen Reformverband ent- I e institutionelle Entwicklung des Mönch-
stehen, der unter dem 5ugnum klösterlicher [UMS, die der ULOr ın e1nem evolutionären
Freiheit errichtet werden konnte. IDEN Modell Verständnis ce1t der Spätantike nachzeichnet,
der Unabhängigkeit Va  - lokaler beziehungs- erreichte 1m 15 Jahrhundert miıt der Ftablie-
We1lse regionaler kirchlicher un: weltlicher LUNS der Bettelorden elinen Kulminations-
Herrschaft unter dem Schutz des Papsttums punkt. Jedenfalls schenkt der spätmittelal-
erwIes siıch als zukunftsweisend un: sollte terlichen Geschichte der religiösen ewegung
V  - den Mendikantenorden 1 15 Jahrhun- welitaus weni1ger Aufmerksamkeit, da ihr
dert übernommen werden. offensichtlich weni1ger innovatorisches Oftfen-

och die direkte Antwort auf Cluny gab z1al beimisst. CGleiches gilt bezüglich der Be-
(..lteaux. D)as Wiedereinüben Va  - urbenedik- handlung V  - Inıtlatıven, die sich nıicht kir-

chenkonform durchsetzen konnten (u. V  -tinischer Spiritualität un: deren praktischer
Umsetzung ın der burgundischen Reform- Petrus Waldes, Durandus V  - Huesca). ] es
gründung entwickelte 1ne neuartıge (Urga- führt dann uch ZUTr der grundsätzlichen
nisationsform miıt weitreichender Vorbild- Tage nach der Geschichtlichkeit V  - Perso-
funktion. FSs die WwWel1 zentralen Ord- 11611 ın der Konzeption. Schlicht gefragt,
nungselemente der Filiation und der Kapı- bleibt der konkrete Mönch, der Bruder, Cie

Nonne der Schwester?telsversammlungen, die ın der Arta CAYıfa-
f1S, dem ersten „Verfassungsdokument des ert Melville überblickt das mittelalterli-
Mittelaltes überhaupt” S 132), fixiert he, ateinische Mönchtum ALULS Sicht der
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Christentums macht. Zu den Garanten des
nachhaltigen Erfolges erklärt Melville weni-
ger die charismatischen Gestalten wie bei-
spielsweise Antonius, Pachomius oder Au-
gustinus als vielmehr die produzierten Texte.
An erster Stelle sind hier selbstredend die
Regeln zu zitieren, die dann von weiteren
normativen Texten wie constitudines und den
späteren constitutiones ergänzt und spezifi-
ziert wurden. Gerade die im Gegensatz zu
den Regeln prinzipiell novellierungsfähigen
Statuten versetzten Klöster, Klosterverbände
und Orden in die Lage, sich zu reformieren.

Die Vorzüge eines institutionengeschichtli-
chen Zugangs treten im Zusammenhang mit
dem Aufkommen der Benediktiner deutlich
zutage. So kann der Autor über die derzeit
geführte Debatte um die Historizität der Per-
son Benedikts von Nursia großzügig hinweg-
gehen, denn der „Text der Regel war es, der
dem Ruhm Benedikts und der Kraft des Be-
nediktinertums den eigentlichen Weg berei-
tete“ (S. 35). In der Tat setzte die regula sancti
Benedicti sich langfristig gegen andere das
klösterliche Gemeinschaftsleben kodifizie-
rende Konkurrenztexte eindrucksvoll durch,
was vornehmlich den im Text eingeschriebe-
nen Leitgedanken der discretio zuzuschreiben,
aber darüber hinaus sicherlich ebenso einem
politischen Willen geschuldet ist. Zudem be-
währte sich die Benediktregel nicht nur als
Handlungsmaxime für ein einzelnes Kloster,
sondern erwies sich auch als identitätsstiftend
für Klosterverbände. Diese manifestieren eine
neue Entwicklungsstufe des Ordenswesens,
dessen Innovationsschub Melville signifikant
anhand des größten Verbandes, dem soge-
nannten ordo cluniacensis, nachzeichnet.
Cluny und die von dort ausgehenden Refor-
men, ließen über das 10. und 11. Jahrhundert
einen mehrere hundert Niederlassungen um-
fassenden monastischen Reformverband ent-
stehen, der unter dem Signum klösterlicher
Freiheit errichtet werden konnte. Das Modell
der Unabhängigkeit von lokaler beziehungs-
weise regionaler kirchlicher und weltlicher
Herrschaft unter dem Schutz des Papsttums
erwies sich als zukunftsweisend und sollte
von den Mendikantenorden im 13. Jahrhun-
dert übernommen werden.

Doch die direkte Antwort auf Cluny gab
Cîteaux. Das Wiedereinüben von urbenedik-
tinischer Spiritualität und deren praktischer
Umsetzung in der burgundischen Reform-
gründung entwickelte eine neuartige Orga-
nisationsform mit weitreichender Vorbild-
funktion. Es waren die zwei zentralen Ord-
nungselemente der Filiation und der Kapi-
telsversammlungen, die in der Carta carita-
tis, dem ersten „Verfassungsdokument des
Mittelaltes überhaupt“ (S. 132), fixiert wa-
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ren, die aus dem Klosterverband einen Or-
den werden ließen. Gerade das periodisch
tagende Generalkapitel aller Äbte als höchste
und entscheidende Instanz markiert eine
richtungsweisende Innovation im mittelal-
terlichen Mönchtum. Die cluniazensische
Freiheit durch Exemtion wird durch das Zis-
terziensertum entpersonalisiert: Das konsen-
suale Kollektiv des Generalkapitels löst die
charismatische Führerschaft durch den Abt
von Cluny ab.

Als nächsten epochalen Innovationsschub
beschreibt Gert Melville das Aufkommen der
Bettelorden im 13. Jahrhundert und deren
Transformationsprozess von der Intuition
zur Institution. Neben Dominikus waren es
vor allem Franziskus, aber auch Klara von
Assisi, die in Aneignung einer in der laikalen
Armutsbewegung des 11. und 12. Jahrhun-
dert erprobten individuellen Frömmigkeit
vorzugsweise ein städtisches Publikum zu ei-
nem neuen religiösen Leben inspirierten.
Den dauerhaften Erfolg der sich fulminant
ausbreitenden jungen Gemeinschaften si-
cherte die Ausformung einer auf die Aufgabe
der weltzugewandten Seelsorge der männli-
chen Mendikantenorden abgestimmte Orga-
nisationsform. Das zisterziensische Filiati-
onssystem ersetzte das Prinzip der Raumauf-
teilung in Provinzen, die regional gegliedert,
sämtliche Konvente eines Gebietes umfass-
ten. Hinzu kam, dass die benediktinische sta-
bilitas zugunsten einer mendikantischen mo-
bilitas aufgegeben wurde, die Provinzen sich
dementsprechend als Personenverbände ver-
standen, denen man beitrat; und schließlich
entwickelte sich die eingeführte Institution
der Kapitelsversammlungen weiter, indem
sie sich an die hierarchisch strukturierte Flä-
chenaufteilung anlehnte, es folglich Kapitel
auf allen Ebenen gab.

Die institutionelle Entwicklung des Mönch-
tums, die der Autor in einem evolutionären
Verständnis seit der Spätantike nachzeichnet,
erreichte im 13. Jahrhundert mit der Etablie-
rung der Bettelorden einen Kulminations-
punkt. Jedenfalls schenkt er der spätmittelal-
terlichen Geschichte der religiösen Bewegung
weitaus weniger Aufmerksamkeit, da er ihr
offensichtlich weniger innovatorisches Poten-
zial beimisst. Gleiches gilt bezüglich der Be-
handlung von Initiativen, die sich nicht kir-
chenkonform durchsetzen konnten (u. a. von
Petrus Waldes, Durandus von Huesca). Dies
führt dann auch zur der grundsätzlichen
Frage nach der Geschichtlichkeit von Perso-
nen in der Konzeption. Schlicht gefragt, wo
bleibt der konkrete Mönch, der Bruder, die
Nonne oder Schwester?

Gert Melville überblickt das mittelalterli-
che, lateinische Mönchtum aus Sicht der mo-
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dernen profanen Mediävistik hne gleich den S 18) Dementsprechend widmen siıch die
tracditionellen Ereignisrahmen der Ordensge- WwWwel Hauptkapitel der Arbeit den KOorres-
schichte aufzugeben. Dadurch gewıinnt das pondenzpartnern der Erzbischöfe (6.) un:
muittelalterliche Religiosenwesen kulturge- den Autoriıtäten, auf die ın den Briefen Be-
schichtlicher Relevanz, die Melville durch das ZUS2 wird (7.) Voraus geht eın
Schlagwort V „Innovationslabor” pointiert. einführendes Kapitel ıta un: Briefcorpus

Welche Tragfähigkeit das hinter selner PIO- der vVIer Erzbischöfe (5.) F1n umfangreicher
grammatischen, dem mittelalterlichen (Or erstier Hauptteil schildert die bewegte OTrge-
dens-) Denken allerdings zuwiderlaufenden schichte des Erzbistums (2.) un: referjert die

muittelalterliche Geschichte Va  — Brief un:Wortschöpfung stehende Erklärungsmodell
tatsächlich besitzt, 1110155 sich 1 Fachdiskurs Briefsammlung bis 7zu „Golden Age of
weıter erwelsen. Konkurrenzlos ist jeden- dieval epistolography” (Giles Constable), ın
falls nicht, denn ce1t einıgen Jahren bereichert dem die 1er 1m Folgenden untersuchten
eın miıt dem Begriff der „Klosterlandschaft” Briefcorpora entstanden sind 3.-4.)
umschriebenes, zweItes kulturwissenschaftli- I3E Charakterisierung der einzelnen FTZ-
hes Konzept Cie heutige Ordensgeschichts- bischöfe un: ihrer Briefsammlungen 1
forschung. ıunften Kapitel gibt schon weitgehend OlL;,

unster Bernd Schmies W Ende als 271 ftormuliert wird I3E
Sammlung Va  - Lanfrancs Briefen diente VCI-
mutlich der Wahrung der Rechte des Frzbis-

Roland Zingg: Äie Briefsammlungen der Erzbi- [UMS ın der Vakatur nach dem Tod des FTZ-
schöfe VohrHn Canterbury, —_} KOMmM- bischofs un: ist daher vornehmlich Juristisch
munikation un: Argumentatıion 1 Zeital- ausgerichtet (vgl. L1LZ; 221; 292), Anselms
tler der Investiturkonflikte, Köln/Weimar/ Briefe zeigen prımär den grofsen Theologen
Wiıen: Böhlau 20172 (Zürcher eıträge ZUTr un: Seelsorger (vgl. 127; 221; 292), die SC
Geschichtswissenschaft 545 5., ISBN sammelten Schreiben V  - Thomas Becket
0/85-3-412-20546-2 sollen die Gerechtigkeit selner Sache ın der

Auseinandersetzung miıt Heinrich 1{ erwel-
Roland Zinggs Arbeit den Briefsamm - SC  - (vgl. 146; 222; 293); als wen1ger klar

lungen der Erzbischöfe V  - Canterbury C 1 - erfassen erscheint das Briefcorpus heo-
Ööffnet die Reihe der „Zürcher eıträge ZUTr balds F1ıne grofßse Bedeutung kommt ın die-
Geschichtswissenschaft”. er Band stellt Cie SC Kapitel der UÜberlieferungsgeschichte Z
leicht überarbeitete Fassung Va  - 7G histori- die jeweils detajilliert nachzeichnet. Be1m
scher Dssertation dar, die unfier der Betreu- umfangreichsten der Briefcorpora, dem (OT-
UuNs Va  - Prof. Dr. C'laudia Zey verfasst un: DUS Anselms, veri{rı! dezidiert die Posı-
2010 V  - der Philosophischen Fakultät der 1107n Thomas Krügers. Erst nach Abgabe Va  -
Nıversıtai Zürich ANSCHOILIN! wurde. Mıt 7G DIssertation erschienen ist die Un-
diesem ersten Band bietet Cie 1ICLLE Reihe @1- tersuchung V  - Niskanen (The letter collecti-
11611 Beıtrag e1nem Themenbereich, des- ()115 of Anselm of Canterbury Instrumenta
SC  - internationales Forschungsinteresse ak- patrıstica et mediaevalia 611, Turnhout
tuell durch mehrere Monographien bezeugt die eınen Meilenstein ın der
wird (Niskanen 2011; Vaughn 2012; Iruax Diskussion darstellt, nach dem keine der al-

7G Studie vergleicht die 1er erhalte- ten Forschungspositionen mehr unhinter-
11611 Briefcorpora der Erzbischöfe Va  — (‚an- fragt wird gehalten werden können.
terbury ALULLS dem Jahrhundert nach der 1101 - Kapitel geht uantıtatıv VOTL. FSs führt die
manniıischen Eroberung Englands. S1e be- Korrespondenzpartner der FErzbischöfe auf
ginn miıt den Briefen Lanfrancs, des ersten nach KategorIien, Cie sich AUS dem Stände-
Erzbischofs unftfer normannischer Herrschaft denken der /Zeit einerseılts un: der Zugehö-
(1070-1089), fährt fort miıt Anselm — rigkeit ZUTr FErzdiözese (Geistliche) bezie-

dem Protagonisten des SS „engli- hungsweise ZUTr englischen Königsherrschaft
schen Investiturstreits”, 1110155 dann 1ne (Weltliche) andererseits ergeben. I e Ergeb-UÜberlieferungslücke Va  - über vierz1g Jahren N1ıSsSe werden jeweils ın übersichtlichen
überspringen, da erzbischöfliche Briefe YST Schaubildern dargestellt. Hauptbeobachtun-
wieder a b L153, ALULS den etzten Jahren heo- SCH dieser quantitativen Untersuchung sind
balds (1139-1161), erhalten sind, un: der Umstand, dass Geistliche ALULS der FEFrzdiö-
schlie{lßst miıt den Schreiben Thomas Beckets CsCe hier Cdie gröfste Gruppe darstellen, un:
(1162-1170), dessen Auseinandersetzung der beachtlich hohe Anteil der Korrespon-

denz miıt Rom a b der zweıiten Hälfte Va  - Än-miıt Heinrich I1 1m „Mord 1m Dom S 15)
kulminierte. untersucht die Briefcorpora selms INS7Ze1! In der Darstellung der „KÖö
auf die rage hin, „ WE gegenüber welche nıge un: bursten aufßserhalb Britanniens“
ÄArt Va  - Argumenten verwendet wurde” ın der sich auf der e1te der FErzbi-

395Mittelalter

dernen profanen Mediävistik ohne gleich den
traditionellen Ereignisrahmen der Ordensge-
schichte aufzugeben. Dadurch gewinnt das
mittelalterliche Religiosenwesen an kulturge-
schichtlicher Relevanz, die Melville durch das
Schlagwort vom „Innovationslabor“ pointiert.

Welche Tragfähigkeit das hinter seiner pro-
grammatischen, dem mittelalterlichen (Or-
dens-)Denken allerdings zuwiderlaufenden
Wortschöpfung stehende Erklärungsmodell
tatsächlich besitzt, muss sich im Fachdiskurs
weiter erweisen. Konkurrenzlos ist es jeden-
falls nicht, denn seit einigen Jahren bereichert
ein mit dem Begriff der „Klosterlandschaft“
umschriebenes, zweites kulturwissenschaftli-
ches Konzept die heutige Ordensgeschichts-
forschung.

Münster Bernd Schmies

Roland Zingg: Die Briefsammlungen der Erzbi-
schöfe von Canterbury, 1070–1170. Kom-
munikation und Argumentation im Zeital-
ter der Investiturkonflikte, Köln/Weimar/
Wien: Böhlau 2012 (Zürcher Beiträge zur
Geschichtswissenschaft 1), 343 S., ISBN
978-3-412-20846-2.

Roland Zinggs Arbeit zu den Briefsamm-
lungen der Erzbischöfe von Canterbury er-
öffnet die Reihe der „Zürcher Beiträge zur
Geschichtswissenschaft“. Der Band stellt die
leicht überarbeitete Fassung von Z.s histori-
scher Dissertation dar, die unter der Betreu-
ung von Prof. Dr. Claudia Zey verfasst und
2010 von der Philosophischen Fakultät der
Universität Zürich angenommen wurde. Mit
diesem ersten Band bietet die neue Reihe ei-
nen Beitrag zu einem Themenbereich, des-
sen internationales Forschungsinteresse ak-
tuell durch mehrere Monographien bezeugt
wird (Niskanen 2011; Vaughn 2012; Truax
2012). Z.s Studie vergleicht die vier erhalte-
nen Briefcorpora der Erzbischöfe von Can-
terbury aus dem Jahrhundert nach der nor-
mannischen Eroberung Englands. Sie be-
ginnt mit den Briefen Lanfrancs, des ersten
Erzbischofs unter normannischer Herrschaft
(1070–1089), fährt fort mit Anselm (1093–
1109), dem Protagonisten des sog. „engli-
schen Investiturstreits“, muss dann eine
Überlieferungslücke von über vierzig Jahren
überspringen, da erzbischöfliche Briefe erst
wieder ab 1153, aus den letzten Jahren Theo-
balds (1139–1161), erhalten sind, und
schließt mit den Schreiben Thomas Beckets
(1162–1170), dessen Auseinandersetzung
mit Heinrich II. im „Mord im Dom“ (S. 15)
kulminierte. Z. untersucht die Briefcorpora
auf die Frage hin, „wem gegenüber welche
Art von Argumenten verwendet wurde“

(S. 18). Dementsprechend widmen sich die
zwei Hauptkapitel der Arbeit den Korres-
pondenzpartnern der Erzbischöfe (6.) und
den Autoritäten, auf die in den Briefen Be-
zug genommen wird (7.). Voraus geht ein
einführendes Kapitel zu Vita und Briefcorpus
der vier Erzbischöfe (5.). Ein umfangreicher
erster Hauptteil schildert die bewegte Vorge-
schichte des Erzbistums (2.) und referiert die
mittelalterliche Geschichte von Brief und
Briefsammlung bis zum „Golden Age of me-
dieval epistolography“ (Giles Constable), in
dem die vier im Folgenden untersuchten
Briefcorpora entstanden sind (3.–4.).

Die Charakterisierung der einzelnen Erz-
bischöfe und ihrer Briefsammlungen im
fünften Kapitel gibt schon weitgehend vor,
was am Ende als Fazit formuliert wird: Die
Sammlung von Lanfrancs Briefen diente ver-
mutlich der Wahrung der Rechte des Erzbis-
tums in der Vakatur nach dem Tod des Erz-
bischofs und ist daher vornehmlich juristisch
ausgerichtet (vgl. S. 117; 221; 292), Anselms
Briefe zeigen primär den großen Theologen
und Seelsorger (vgl. S. 127; 221; 292), die ge-
sammelten Schreiben von Thomas Becket
sollen die Gerechtigkeit seiner Sache in der
Auseinandersetzung mit Heinrich II. erwei-
sen (vgl. S. 146; 222; 293); als weniger klar
zu erfassen erscheint das Briefcorpus Theo-
balds. Eine große Bedeutung kommt in die-
sem Kapitel der Überlieferungsgeschichte zu,
die Z. jeweils detailliert nachzeichnet. Beim
umfangreichsten der Briefcorpora, dem Cor-
pus Anselms, vertritt Z. dezidiert die Posi-
tion Thomas Krügers. Erst nach Abgabe von
Z.s Dissertation erschienen ist die o. g. Un-
tersuchung von Niskanen (The letter collecti-
ons of Anselm of Canterbury [Instrumenta
patristica et mediaevalia 61], Turnhout
2011), die einen neuen Meilenstein in der
Diskussion darstellt, nach dem keine der al-
ten Forschungspositionen mehr unhinter-
fragt wird gehalten werden können.

Kapitel 6 geht quantitativ vor. Es führt die
Korrespondenzpartner der Erzbischöfe auf
nach Kategorien, die sich aus dem Stände-
denken der Zeit einerseits und der Zugehö-
rigkeit zur Erzdiözese (Geistliche) bezie-
hungsweise zur englischen Königsherrschaft
(Weltliche) andererseits ergeben. Die Ergeb-
nisse werden jeweils in übersichtlichen
Schaubildern dargestellt. Hauptbeobachtun-
gen dieser quantitativen Untersuchung sind
der Umstand, dass Geistliche aus der Erzdiö-
zese hier die größte Gruppe darstellen, und
der beachtlich hohe Anteil der Korrespon-
denz mit Rom ab der zweiten Hälfte von An-
selms Amtszeit. In der Darstellung der „Kö-
nige und Fürsten außerhalb Britanniens“
(6.2.4.), in der sich auf der Seite der Erzbi-


